

Für alle, die nachts arbeiten, damit andere schlafen können.
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Teil I – Grundlagen




1. Einleitung

Es ist drei Uhr morgens, und während die Stadt schläft, sitzt du auf dem Stationsflur, im Pausenraum einer Fabrikhalle oder am Steuer eines Lkw und fragst dich vielleicht zum ersten Mal bewusst: Wann habe ich eigentlich zuletzt in Ruhe mit einer guten Freundin gesprochen? Wann war das letzte Mal, dass ich spontan zu einem Treffen „Ja“ sagen konnte, ohne vorher dreimal in den Dienstplan zu schauen?

Wenn dir diese Fragen bekannt vorkommen, bist du nicht allein. Und genau deshalb gibt es dieses Buch.


Warum dieses Buch nötig ist

Schichtarbeit hält unsere Gesellschaft am Laufen. Krankenhäuser, Produktionsanlagen, der öffentliche Nahverkehr, Polizei und Feuerwehr, Logistikzentren, Callcenter, Flughäfen – nichts davon würde funktionieren, wenn nicht Millionen Menschen bereit wären, dann zu arbeiten, wenn andere frei haben, und frei zu haben, wenn andere arbeiten. Diese Leistung wird selten gewürdigt, und noch seltener wird darüber gesprochen, was sie mit dem sozialen Leben der Betroffenen macht.

Die meisten Ratgeber zum Thema Schichtarbeit drehen sich um Schlaf, Ernährung und körperliche Gesundheit. Das sind wichtige Themen, keine Frage. Doch ein Aspekt wird dabei häufig übersehen, obwohl er für unser Wohlbefinden mindestens genauso entscheidend ist: unsere Beziehungen zu anderen Menschen. Freundschaften, die Partnerschaft, der Kontakt zur Familie, das Gefühl, dazuzugehören – all das gerät unter Schichtarbeit unter einen ganz eigenen Druck, der von außen oft unsichtbar bleibt.

Während ein Bürojob mit geregelten Zeiten ein gewisses soziales Grundgerüst quasi automatisch mitliefert – das gemeinsame Wochenende, der Feierabend zur gleichen Zeit wie alle anderen, die Möglichkeit, „nach der Arbeit noch auf ein Bier“ zu gehen –, müssen Menschen in Schichtarbeit sich ihr soziales Leben aktiv erkämpfen. Nicht, weil sie weniger Bedürfnis nach Nähe und Austausch hätten, sondern weil die äußeren Strukturen ihnen dabei kaum entgegenkommen.

Dieses Buch will diese Lücke schließen. Es nimmt deine Lebensrealität ernst, ohne sie zu beschönigen, und es liefert dir konkrete, erprobte Wege, wie soziale Kontakte und Freundschaften auch dann gelingen können, wenn dein Wecker um 4:30 Uhr klingelt, während andere noch träumen.


Für wen dieser Ratgeber geschrieben ist

Dieses Buch richtet sich an alle, die regelmäßig oder dauerhaft in Schicht arbeiten – egal ob im Wechsel- oder Dauerschichtsystem, im Zwei-, Drei- oder Vier-Schicht-Modell, mit oder ohne Nachtdienste. Es ist geschrieben für Pflegekräfte und Ärztinnen, für Schichtarbeiter in der Industrie, für Polizistinnen und Feuerwehrleute, für Menschen in der Logistik, im Bäckereihandwerk, in der Gastronomie oder im IT-Betrieb.

Es ist außerdem für all jene gedacht, die in der Nähe von Schichtarbeitenden leben: Partnerinnen und Partner, die lernen wollen, mit einem ungewöhnlichen Rhythmus umzugehen, Freunde, die nicht verstehen, warum die beste Freundin schon wieder eine Geburtstagsfeier absagen musste, oder Arbeitgeber, die ihren Mitarbeitenden ein soziales Umfeld ermöglichen möchten, das trägt.

Du musst dabei nicht unter Einsamkeit leiden, um von diesem Buch zu profitieren. Vielleicht hast du ein stabiles soziales Netz und möchtest es einfach pflegen und ausbauen. Vielleicht stehst du erst am Anfang deiner Schichtarbeiter-Laufbahn und willst von vornherein Fehler vermeiden. Oder vielleicht hast du das Gefühl, in den letzten Jahren schleichend den Anschluss verloren zu haben, und suchst nach einem Weg zurück. Für all diese Situationen findest du in diesem Buch Orientierung.


Eine persönliche Geschichte zum Einstieg

Als ich vor einigen Jahren begann, mich mit dem Thema Schichtarbeit und sozialem Leben zu beschäftigen, sprach ich mit einer Krankenpflegerin, die mir einen Satz sagte, der mir lange nachging: „Ich habe nicht das Gefühl, dass meine Freunde mich verlassen haben. Ich habe das Gefühl, ich bin einfach aus ihrem Leben herausgerutscht – ohne dass es jemand gemerkt hat, am wenigsten ich selbst.“

Sie erzählte, wie es anfing: ein verpasstes Treffen hier, eine Absage dort, immer aus nachvollziehbaren Gründen. Nach einiger Zeit hörten die Einladungen einfach auf. Nicht aus Böswilligkeit, sondern weil ihre Freunde irgendwann aufgehört hatten zu fragen. „Man geht halt davon aus, dass sie eh nicht kann“, hatte eine gemeinsame Bekannte einmal beiläufig erwähnt.

Diese Geschichte ist kein Einzelfall. In den Gesprächen, die diesem Buch zugrunde liegen, hörte ich sie in unterschiedlichen Varianten immer wieder: von einem Schichtarbeiter in der Stahlproduktion, der seinen Stammtisch nach zwei Jahren Dauernachtschicht komplett verlor. Von einer Polizistin, deren beste Freundin aus Kindertagen den Kontakt abbrach, weil sie sich „nie mehr verlässlich verabredet“ fühlte. Von einem jungen Mann in der Logistikbranche, der erst durch dieses Buch-Projekt merkte, wie sehr er sich innerlich bereits damit abgefunden hatte, dass enge Freundschaften für ihn „einfach nicht mehr drin“ seien.

Was diese Geschichten verbindet, ist nicht Resignation, sondern eine stille Anpassung an einen Verlust, den niemand bewusst gewählt hat. Und genau das war der Moment, in dem die Idee zu diesem Buch entstand: Es musste möglich sein, diesem schleichenden Prozess etwas entgegenzusetzen – mit Wissen, mit konkreten Strategien und mit der Erfahrung von Menschen, denen es gelungen ist, trotz Schicht ein reiches soziales Leben zu führen.


Was dieses Buch leisten kann – und was nicht

Bevor wir gemeinsam in die einzelnen Kapitel eintauchen, ist mir eine ehrliche Einordnung wichtig. Dieses Buch ist kein Ersatz für eine Paar- oder Familientherapie, keine medizinische Beratung und keine Garantie dafür, dass jede einzelne hier vorgestellte Strategie in deiner ganz konkreten Situation eins zu eins funktioniert. Jede Schichtarbeiterin, jeder Schichtarbeiter bringt eine eigene Mischung aus Berufsfeld, familiärer Situation, Persönlichkeit und sozialem Umfeld mit, und kein Buch kann diese Vielfalt vollständig abbilden.

Was dieses Buch dir aber sehr wohl bieten kann, ist eine fundierte, aus echten Gesprächen und nachvollziehbarer Forschung gespeiste Landkarte. Es zeigt dir, welche Herausforderungen typisch sind, warum sie entstehen, und welche Lösungsansätze sich in der Praxis vieler Schichtarbeitender bewährt haben. Du wirst in den folgenden Kapiteln nicht nur abstrakte Ratschläge finden, sondern auch die Stimmen von Menschen, die diesen Weg bereits gegangen sind – mit ihren Rückschlägen ebenso wie mit ihren Erfolgen.

Ich möchte an dieser Stelle auch betonen, dass dieses Buch keine pauschale Schuldzuweisung an irgendjemanden enthält. Es geht nicht darum, Arbeitgebern, Freunden, Familienmitgliedern oder dir selbst einen Vorwurf zu machen. Es geht darum, eine strukturelle Realität sichtbar zu machen, die zu lange unausgesprochen blieb, und dir Werkzeuge an die Hand zu geben, mit denen du innerhalb dieser Realität aktiv und selbstbestimmt handeln kannst. Manche der vorgeschlagenen Strategien werden für dich auf Anhieb passen, andere wirst du anpassen müssen, und wieder andere werden für deine Situation schlicht nicht relevant sein – und das ist vollkommen in Ordnung.

Schließlich sei noch ein Hinweis erlaubt: Sollte sich beim Lesen herausstellen, dass deine Belastung über das hinausgeht, was sich mit den hier vorgestellten Mitteln bewältigen lässt – etwa, wenn du Anzeichen einer ernsthaften seelischen Krise bei dir bemerkst –, dann ist dieses Buch ein guter erster Schritt, aber kein letzter. In Kapitel sieben und im Anhang findest du konkrete Hinweise, wann und wo professionelle Unterstützung sinnvoll ist.


Wie du dieses Buch nutzen kannst

Dieses Buch ist als Wegbegleiter gedacht, nicht als Buch, das man zwingend von vorne bis hinten in einem Zug lesen muss – auch wenn dich die Gliederung natürlich gerne Schritt für Schritt durch alle Themenbereiche führt.

Teil I legt die Grundlagen: Was Schichtarbeit mit unserem sozialen Leben macht und warum das so ist. Dieser Teil lohnt sich für alle, unabhängig von der individuellen Situation.

Teil II beleuchtet die konkreten Herausforderungen – in Familie, Partnerschaft, Freundeskreis und Vereinsleben. Wenn du bereits genau weißt, in welchem Bereich es bei dir hakt, kannst du gezielt zu dem passenden Kapitel springen.

Teil III ist das Herzstück des Buches: konkrete Strategien und Werkzeuge, die du direkt in deinen Alltag übernehmen kannst – von Zeitmanagement über Kommunikation bis zu kreativen Lösungen für gemeinsame Zeit.

Teil IV widmet sich besonderen Lebenssituationen. Bist du Single, alleinerziehend, in einer Beziehung mit einer anderen Schichtarbeiterin oder einem anderen Schichtarbeiter, neu im Berufsleben oder schon seit Jahrzehnten im Schichtdienst? Hier findest du Kapitel, die genau auf deine Situation zugeschnitten sind.

Teil V wendet den Blick nach außen: Was können Arbeitgeber und die Gesellschaft beitragen, damit Schichtarbeit und soziales Leben sich nicht gegenseitig ausschließen müssen?

Teil VI schließlich bietet dir Erfahrungsberichte, Checklisten und einen Selbsttest, mit denen du das Gelesene unmittelbar auf dein eigenes Leben anwenden kannst.

Du darfst dieses Buch also wie ein Nachschlagewerk behandeln: Lies, was dich gerade betrifft, kehre zurück, wenn sich deine Lebenssituation ändert, und nutze die Checklisten im Anhang als praktische Werkzeuge für den Alltag.
Eines möchte ich dir gleich zu Beginn mitgeben: Ein erfülltes soziales Leben trotz Schichtarbeit ist kein Zufall und kein Privileg weniger Glücklicher. Es ist das Ergebnis von Verständnis, bewusster Gestaltung und ein paar gut gewählten Strategien – und genau dabei möchte ich dich auf den folgenden Seiten begleiten.




2. Schichtarbeit verstehen

Bevor wir uns den sozialen Auswirkungen von Schichtarbeit im Detail widmen, lohnt sich ein Schritt zurück. Denn „Schichtarbeit“ ist kein einheitliches Phänomen, sondern ein Sammelbegriff für sehr unterschiedliche Arbeitszeitmodelle, die jeweils ihre eigenen Tücken mit sich bringen. Wer in der Dauernachtschicht arbeitet, steht vor anderen Herausforderungen als jemand, der im Wechsel zwischen Früh- und Spätschicht rotiert. Und wer alle zwei Tage zwischen Tag und Nacht wechselt, erlebt seinen Körper noch einmal ganz anders als jemand mit festen Zwölf-Stunden-Blöcken. Wenn wir später über Strategien sprechen, wirst du merken: Viele davon lassen sich nur dann sinnvoll anwenden, wenn du genau weißt, in welchem System du dich bewegst und was dieses System mit deinem Körper und deinem sozialen Leben macht.


Schichtmodelle im Überblick

Die wohl bekannteste Form ist die klassische Wechselschicht, meist im Zwei- oder Drei-Schicht-System organisiert. Beim Zwei-Schicht-System wechseln sich Früh- und Spätschicht ab, oft im Wochenrhythmus oder sogar im Tagesrhythmus. Das Drei-Schicht-System ergänzt dies um die Nachtschicht und ermöglicht damit einen durchgehenden Betrieb rund um die Uhr. Wer in einem solchen System arbeitet, kennt das Gefühl, dass sich die innere Uhr nie wirklich auf einen Rhythmus einpendeln kann, bevor der nächste Wechsel ansteht.

Davon zu unterscheiden ist die Dauernachtschicht, bei der Beschäftigte dauerhaft oder über sehr lange Zeiträume ausschließlich nachts arbeiten. Manche empfinden das paradoxerweise als entlastender, weil sich zumindest der Schlafrhythmus nicht ständig neu einstellen muss – die soziale Herausforderung bleibt jedoch besonders groß, denn das eigene Leben verläuft dauerhaft entgegengesetzt zum Rhythmus fast aller anderen Menschen im Umfeld.

Ein drittes wichtiges Modell ist die Rotation, bei der Beschäftigte nach einem festen oder variablen Plan zwischen unterschiedlichen Schichten wechseln – manchmal vorwärts rotierend (früh → spät → nacht), manchmal rückwärts (nacht → spät → früh). Arbeitsmedizinerinnen sind sich weitgehend einig, dass die vorwärts rotierende Variante für den Körper günstiger ist, weil sie sich näher an der natürlichen Tendenz orientiert, den eigenen Rhythmus eher nach hinten als nach vorne zu verschieben. Für das soziale Leben bedeutet Rotation vor allem eines: ständige Unvorhersehbarkeit. Was in der einen Woche möglich ist, ist es in der nächsten nicht mehr.

Hinzu kommen Zwölf-Stunden-Schichten, die vor allem im Gesundheitswesen, in der Industrie und im Sicherheitsbereich verbreitet sind. Sie haben den Vorteil, dass sich oft mehrere zusammenhängende freie Tage ergeben – ein Aspekt, der sich, wie wir später sehen werden, sehr gut für die Pflege von Freundschaften nutzen lässt. Der Nachteil liegt auf der Hand: Die Arbeitstage selbst lassen kaum Raum für irgendetwas anderes als Arbeiten, Essen und Schlafen.

Schließlich gibt es noch zahlreiche Mischformen und betriebsspezifische Modelle – versetzte Arbeitszeiten, Schichtpläne mit eingebauten „Springertagen“, auf Abruf verfügbare Bereitschaftsdienste oder hybride Modelle mit Kernarbeitszeiten. So unterschiedlich diese Modelle auch sind: Sie alle eint, dass sie dich aus dem gesellschaftlichen Standardtakt herausnehmen, an dem sich die meisten Freizeitangebote, Vereinstreffen und sozialen Rituale orientieren.


Wer in Schicht arbeitet: ein Blick auf die Berufsfelder

Schichtarbeit wird häufig vor allem mit der Industrie assoziiert – und tatsächlich ist der Anteil dort besonders hoch: Im verarbeitenden Gewerbe arbeitet rund ein Drittel der Beschäftigten im Schichtsystem. Doch das Bild ist deutlich vielfältiger.

In der Pflege und im Gesundheitswesen gehört Schichtarbeit beinahe zum Berufsbild dazu. Krankenhäuser, Pflegeheime und Rettungsdienste müssen rund um die Uhr besetzt sein, was für Pflegekräfte, Ärztinnen und Ärzte, Hebammen und Rettungssanitäter bedeutet, dass Nacht-, Wochenend- und Feiertagsdienste zum Alltag gehören. Gerade in diesem Berufsfeld erlebe ich in Gesprächen besonders oft das Gefühl, im sozialen Leben „immer die Ausnahme“ zu sein.

In Polizei, Feuerwehr und Rettungsdiensten ist die Logik ähnlich: Notfälle kennen keine Bürozeiten. Hinzu kommt hier häufig eine emotionale Komponente – nach belastenden Einsätzen in der Nachtschicht braucht es Zeit zur Verarbeitung, die im sozialen Umfeld oft nicht mitgedacht wird.

Die Logistik- und Transportbranche – von Speditionen über den Flughafenbetrieb bis zu Paketzentren – ist ein weiteres großes Feld. Hier kommen oft besonders unregelmäßige Zeiten hinzu, etwa durch saisonale Spitzen oder internationale Lieferketten, die sich nicht an Zeitzonen oder Wochentage halten.

Auch die Gastronomie und Hotellerie ist von Natur aus ein Schichtgewerbe: Wer abends, am Wochenende und an Feiertagen arbeitet – also genau dann, wenn andere ihre Freizeit verbringen –, hat es naturgemäß schwer, an genau diesen Aktivitäten teilzunehmen.

Weniger offensichtlich, aber zunehmend bedeutsam, ist der IT-Betrieb und Kundenservice, etwa in Rechenzentren, im Support internationaler Unternehmen oder in Callcentern mit Rund-um-die-Uhr-Erreichbarkeit. Hier verschwimmen häufig auch die Grenzen zwischen Schichtarbeit im klassischen Sinne und ständiger Erreichbarkeit – eine Kombination, die für das soziale Leben besonders zermürend sein kann.

So unterschiedlich diese Berufsfelder auch sind, eines haben sie alle gemeinsam: Wer in ihnen arbeitet, trägt einen wesentlichen Teil dazu bei, dass unser gesellschaftliches Leben funktioniert – medizinische Versorgung, Sicherheit, Mobilität, Versorgung mit Waren, Gastfreundschaft, digitale Infrastruktur. Es ist diese stille, oft unsichtbare Leistung, die diesem Buch zugrunde liegt und die viel zu selten gewürdigt wird.


Ein kurzer Blick zurück: Die Geschichte der Schichtarbeit

Schichtarbeit, wie wir sie heute kennen, ist eng mit der Industrialisierung verbunden. Zwar gab es auch zuvor schon Tätigkeiten, die rund um die Uhr ausgeübt wurden – Nachtwächter, Hebammen, Müller, die ihre Mühlen bei günstigem Wind auch nachts laufen ließen –, doch erst mit dem Aufkommen der Dampfmaschine und später der Elektrizität wurde es technisch und wirtschaftlich sinnvoll, Fabriken durchgehend zu betreiben. Maschinen, die viel Kapital gebunden hatten, sollten möglichst wenig stillstehen, und so entstand im neunzehnten Jahrhundert in den großen Industriezentren Europas erstmals organisierte Schichtarbeit in größerem Maßstab.

Im zwanzigsten Jahrhundert beschleunigte sich diese Entwicklung weiter, insbesondere während der beiden Weltkriege, als die Rüstungsindustrie auf Hochtouren rund um die Uhr produzieren musste, sowie in den Jahrzehnten des wirtschaftlichen Wiederaufbaus danach, in denen die Stahl-, Chemieund Automobilindustrie zu zentralen Säulen der deutschen Wirtschaft wurden – allesamt Branchen, die bis heute einen hohen Anteil an Schichtarbeit aufweisen. Gleichzeitig etablierte sich im Gesundheitswesen mit dem Ausbau moderner Krankenhäuser eine ebenso durchgehende Versorgungsstruktur, die seither auf Schichtdienste angewiesen ist.

Was sich seit der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts jedoch deutlich verändert hat, ist der Grund für Schichtarbeit. Während sie ursprünglich vor allem der Auslastung teurer Maschinen diente, wird sie heute zunehmend von etwas anderem angetrieben: der gesellschaftlichen Erwartung permanenter Verfügbarkeit. Online-Bestellungen, die noch am selben Tag geliefert werden sollen, internationale Geschäftsbeziehungen über Zeitzone hinweg, eine alternde Gesellschaft mit wachsendem Pflegebedarf rund um die Uhr – all das sorgt dafür, dass die Zahl der Schichtarbeitenden, wie wir im folgenden Abschnitt sehen werden, eher zu- als abnimmt, obwohl sich die zugrunde liegenden Gründe seit den Anfängen der Industrialisierung deutlich gewandelt haben. Dieser historische Rückblick mag auf den ersten Blick wie eine Randnotiz erscheinen, doch er erklärt, warum sich unsere gesellschaftlichen Strukturen, wie wir in Kapitel drei noch ausführlich sehen werden, bis heute kaum an die Realität der Schichtarbeit angepasst haben: Sie ist historisch betrachtet eine vergleichsweise junge Erscheinung, während sich Institutionen wie das Vereinswesen oder der gesellschaftliche Wochenrhythmus über sehr viel längere Zeiträume hinweg gefestigt haben.


Der zirkadiane Rhythmus und seine Störung

Um zu verstehen, warum Schichtarbeit das soziale Leben so grundlegend beeinflusst, hilft ein Blick auf die Biologie. Der menschliche Körper verfügt über eine innere Uhr, den sogenannten zirkadianen Rhythmus, der über einen Zeitraum von etwa vierundzwanzig Stunden zentrale Körperfunktionen steuert: Körpertemperatur, Hormonausschüttung, Blutdruck, Verdauung und vor allem den Wach-Schlaf-Rhythmus. Gesteuert wird dieser Rhythmus von einem kleinen Kerngebiet im Gehirn, das vor allem auf Licht reagiert – ein evolutionäres Erbe aus einer Zeit, in der Menschen ihr Leben strikt nach Sonnenauf- und -untergang ausgerichtet haben.

Schichtarbeit, besonders mit Nachtanteilen, bringt dieses fein austarierte System durcheinander. Der Körper soll wach und leistungsfähig sein, wenn er eigentlich auf Ruhe programmiert ist, und soll schlafen, wenn Licht, Geräusche und gesellschaftliche Aktivität eigentlich Wachheit signalisieren. Diese Diskrepanz wird in der Forschung manchmal als „innerer Jetlag“ bezeichnet – mit dem Unterschied, dass ein klassischer Jetlag nach wenigen Tagen endet, während er bei Schichtarbeitenden mit wechselnden Diensten immer wieder neu auftritt.

Für unser Thema – soziale Kontakte – ist ein verwandtes Phänomen besonders relevant: der sogenannte soziale Jetlag. Er beschreibt die Diskrepanz zwischen dem biologischen Rhythmus, dem der Körper folgen würde, und dem sozialen Rhythmus, der von der Umwelt – Familie, Freunde, gesellschaftliche Termine – vorgegeben wird. Wer nach einer Nachtschicht eigentlich schlafen müsste, aber zum Geburtstag der besten Freundin erscheinen möchte, erlebt genau diesen Konflikt: Der Körper verlangt das eine, das soziale Leben das andere. Auf Dauer führt das nicht nur zu Erschöpfung, sondern auch dazu, dass viele Schichtarbeitende beginnen, soziale Verpflichtungen vorsorglich zu meiden, um diesen Konflikt gar nicht erst entstehen zu lassen. Genau dieser Vermeidungsmechanismus ist es, der langfristig zu sozialem Rückzug führen kann – ein Thema, dem wir in Teil II ausführlich nachgehen werden.

Wichtig zu verstehen ist dabei: Die Erschöpfung, die viele Schichtarbeitende nach einer Nachtschicht empfinden, ist keine Charakterschwäche und kein mangelnder Wille zur Geselligkeit. Sie ist eine messbare physiologische Reaktion eines Körpers, der unter erschwerten Bedingungen versucht, seine Grundfunktionen aufrechtzuerhalten. Dieses Wissen allein verändert zwar noch nicht die äußeren Umstände – aber es kann helfen, sich selbst gegenüber etwas nachsichtiger zu sein, wenn eine Einladung wieder einmal zu viel wird.


Zahlen und Fakten: Wie viele Menschen arbeiten eigentlich in Schicht?

Schichtarbeit ist kein Randphänomen, sondern betrifft einen erheblichen Teil der arbeitenden Bevölkerung. Nach Daten von Eurostat lag der Anteil der Beschäftigten zwischen 15 und 64 Jahren, die in Deutschland im Schichtsystem arbeiten, im Jahr 2023 bei knapp fünfzehn Prozent – umgerechnet auf die Gesamtzahl der Erwerbstätigen sind das deutlich über sechs Millionen Menschen. Zum Vergleich: 1995 lag dieser Anteil noch bei etwa zehn Prozent. Schichtarbeit hat also in den vergangenen Jahrzehnten spürbar zugenommen, nicht abgenommen – ein Trend, der sich mit der wachsenden Bedeutung rund um die Uhr verfügbarer Dienstleistungen, globaler Lieferketten und einer alternden Gesellschaft mit entsprechend hohem Pflegebedarf weiter fortsetzen dürfte.

Auffällig ist auch die Verteilung nach Geschlecht: Männer arbeiten mit etwas über sechzehn Prozent häufiger in Schichtsystemen als Frauen mit rund dreizehn Prozent – ein Unterschied, der sich vor allem durch die Branchenverteilung erklären lässt, auch wenn sich dieses Verhältnis durch den wachsenden Frauenanteil in der Pflege in den letzten Jahren langsam verändert. Nach Branchen betrachtet ist der Anteil im verarbeitenden Gewerbe mit rund einem Drittel
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